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diesbezüglıch éingeleitete Erkundigung der Niederländer 1ın Preufßen 1es nıcht
bestätigen VEIMMAS. Seine arnung VOTr dem Atheismus (S 268 un 275) War nıcht
auf Bullinger, sondern die Heidelberger Opposıtion gemunzt. Sylvan und Neuser,
beide wen1g überzeugende Charaktere, verleihen dem echt SO dürfte, da Licht un:
Schatten auf beiden Seiten finden sind, das letzte Urteil ber diesen folgenreichen
Streit noch nıcht gesprochen se1n. Im vorliegenden Bu 1st die Darstellung VO Bul-
lıngers Stellung ZUr Kirchenzucht 253—260) e1in überaus wertvoller Beitrag dıe-
SCI1H iema.

50 berichtet diese schöne Arbeit ıcht 11ULI VO  - der Geschichte un Wirkung eines
bedeutsamen Buches, sondern beleuchtet uch vielfältig die theologischen Difterenzen
un die kirchlichen Entwicklungen der reformierten Kirchen 1n einer Zeıt, ın der sS1e
1n den verschiedenen Ländern Europas ıne beachtliche Rolle spielen.

Bonn (GJ0eters

Barbara Kurze Kurfürst Ott Heinrich. Politik und Religion 1n der Pfalz
S Schriften des ere1ins für Reformationsgeschichte Nr. 174, Jhg 62)
Gütersloh (Bertelsmann) 1956 14/ Ö brosch 9.80
Die vorliegende Arbeit 1STt. eıne Bonner phıl Dissertation. S1e verzichtet Atscnck-

lich auf den Anspruch, „ein vollständıges Bıld VO' der politischen Gedankenwelt des
Kurfürsten geben wollen“, sondern wiıll das schon vorhandene verlebendigen und
vertieten. Und doch steckt dahınter mehr, als diese escheıdene Formulierung Arn

heißt Denn ert bietet ıcht 1Ur un 1n dieser eingehenden Form erstmalıg
erschlossenes Quellenmaterıal, sondern auf Grund dessen auch vielfach NEUEC Aspekte,
deren Bedeutung für die Geschichte des deutschen Protestantismus der Jahre 15572 bıs
1559 wahrgenommen werden verdient.

Das Thema des Buches 1st Ottheinrich als Kurfürst. So bletet Abschnitt S 9—14)
mi1t Ottheinrichs Jugendzeıt als Herzog VO Neuburg, seiıner Reformationstätigkeıit
Ort VO  —_ 1547 A seiner Exilszeit 1n Heidelberg un Weinheim, seinem Verhalten
ZU)] Interım, Passauer Vertrag dem seine Restitution 1n Neuburg tolgte un eli-
vionsfrieden un 11U: richtet sıch der Blick auf die Rheinpfalz nıt einer Charak-
terisierung se1nes kurfürstlichen Vorgäangers Friedrich IL und der politischen un!
kirchlichen Verhältnisse der Rheinpfalz VOT dem Regierungsantritt eine kurze, gC-
drängte Exposition. Dem olgt der Hauptteıl, die Behandlung des eigentlichen The-
In as: Abschnitt 1L Kurpfalz und das eich (S 18—42), wobe1l das Verhältnis Z.U) Ka1-
SCr (Frage des Reichsvikariats nach der Resignatıon Karls NS der Kurpfalz VOI-

pfändeten Landvogteı Hagenau, des SessiOnsstreıts MItTt Bayern; insbesondere ber
die VO: Kurpfalz angestrebte Verknüpfung der „Freistellung“ M1t der Türkenhilte),

den Mitständen iın der Sache betrifit dies bereits die spater folgende Konfessions-
polıtik den kurpfälzischen Raten die Einordnung dieses Kapitels dieser
Stelle 1St ıcht Jücklich nennen! und Angelegenheiten der Reichsverfassung
(Rheinischer Kreıs, Reichskammergericht, nde des Heidelberger Bundes) dargestellt
wiıird Abschnitt LEL Kurpfalz und Europa (> n behandelt das Verhältnis
Frankreich, England SOW1€e die zeitweilıg aktuellen Interzessionen für die Protestan-
LenN ın Frankreich un Polen. Abschnitt Kurpfalz 1mM deutschen Protestantısmus
(S 53—67 umschreıibt die Stellung un würdigt die Unternehmungen Ottheinrichs
ZUr Religionspolitik mit den Höhepunkten des Franktfurter Abschieds
1557 des Wormser Kolloquiums 1557 und des Frankfurter Rezesses VO: 1558 Ab-
schnitt Neuordnung 1n der Kurpfalz (S 67—78 richtet dıe Betrachtung aut das
Territorium, die Retormatıon in der Kurpfalz, die Heıidelberger Universitätsreform
und die Kunstbestrebungen des Fürsten. Das Schlußwort CS Z versucht ıne Wür-
digung des Fürsten, wenıger als Resumee des Erarbeiteten, sondern ın Anlehnung

VO! Fürsten selbst vertaßte Grabschrift.
Diese Diposıtion, wobei in den Abschnitten 11 un vieles begegnet, W as viel-

leicht der Geschlossenheit des Bildes willen besser anders hätte zusammengeord-
net werden können un sollen und be1 der Kurpfalz unsten des Reichsbegriffs
als Territorialstagt offensichtlich ZUr kurz kommt, scheint durch die Eıgenart der
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Quellen bestimmt SE  séin. Insofern liegen Stärke un SSn der Arbeit nahe bei-
einander. Es 1St. das Verdienst der Verf.; dıie 1m Geheimen Staatsarchiv München
lagernden Reıichsakten des Jahrhunderts kur fälzischer Provenıenz neben dem
Universitätsarchiv 1n Heidelberg der einzıge SCS OSsene Aktenbestand des Jahr-hunderts, der sich erhalten hat erschlossen un: ausgewWwerteLt en. Besonders
dankbar 1St der Leser tür die ausgiebigen Zitate und Nachweise AaUus diesen 1m An-
merkungsteil, da hier viel Ilustration Z.U) Dargestellten, ber auch noch ein1ıgesdarüberhinaus findet. Man wırd gerade 1m Hınblick aut sonstige HST Arbeiten PE

kurpfälzischen Reformationsgeschichte, die oft LLUTr Sattsam Bekanntes wiıederholen
un paraphrasieren, diesen Fortschritt iıcht rühmen können. Es 1St 1es dar-
überhinaus och durch den schönen Fund 1im Bande der politischen Korrespondenz
mi1t Pfalz 1m Archiv des Außenministeriums Parıs bereichert worden, der erst-
malig für die Beziehungen Frankreıich - Kurpfalz 1n dieser Zeıit eine klare, von der
ert getroffene Feststellung erlaubt. Insgesamt erscheint die Zeıt Ottheinrichs als
eine Wendemarke kur fälzischer Politik, die in der Distanzierung VO  a Habsburg all-fimählich auf den Weg ührt, der mıt dem Zug des Winterkönigs ach Prag endet.

Bereıts Hans Rott hatte sich, W 1e 88| seinem Buche ber Friedrich 11 angekündigt,die Aufgabe BESECTZT, ber Ottheinrich schreiben. Er hatte dazu, W1€e SEC1INEN
Arbeiten den Kunstbestrebungen Ottheinrichs berichtet, nahezu alle 1ın Frage
kommenden Archive durchforscht, eıne Bemühung, die be1 dem Verlust der Masse
des kurpftälzischen Archivguts unerläßlich scheint, Ww1e 1eSs iın ihrer Weıse' auch die
Arbeiten VO  en Kluckhohn ber Friedrich I1 und VO  w Bezold über Johann asımır
verdeutlichen. Wer S: kurpfälzischen Reformationsgeschichte arbeiten will, dart AL
dem Rott’schen Nachlaß ıcht vorübergehen. Im vorliegenden Falle 1STt das leider
geschehen, ZU Schaden mancher Partıen des Bu CS insbesondere der, die die Terri-
torialkirchengeschichte betreffen, weıl hier die VE Brietschaften vielfach Al
die Stelle VO Akten treten. müssen. S50 siınd 1im Unterschied denen der Rheinpfalzdie Oberpfälzer und Neuburger Kırchenakten spater erfolgter Gegenreforma-tıon 1n diesen Ländern nahezu lückenlos erhalten. Beide Länder stehen ber ZuUur gle1-chen Zeıt der Regierung Ottheinrichs. S1e erlauben, noch manches Detaıil nach-
g das auch die Stellung VON Kurpfalz in den schwebenden Religionshändelnder Zeıt illustrieren VeErmMa$S.

Es 1St schwer, AUS der Kurfürstenzeit Ot£heinrichs allein eın klares Bild ber seine
Beweggründe unı Absichten als evangelischer Fürst und Politiker gewıinnen. Wo
der Schwerpunkt mehr auf die biographische Seıite gelegt wird, wiıird INa deutlicheres
eher 1n der Zeıt VOTLr dem Regierungsantritt in Heidelberg erfahren, ın seinem Ver-
halten 1m Exil, insbesondere ZuUuUr Zeıt des Interims un bei dem VO: ihm persönlichgeleiteten Wiederaufbau der Neuburger Landeskirche seit FL Dazu kommen seine
Verbindungen t den Markgraten VO Brandenburg-Ansbach un!: annn den
ernestiniıschen VWettinern. Indem ert. für die Leıtung der kurfürstlichen Politik dıe
überragende Rolle des Erasmus VO Minkwitz der Kurfürst 1st 1elfach krank un
bei Badekuren, seit 1558 nahezu unbewe lich nachzuweisen weiß, 1St eın wesent-
licher Beıtrag ZU) Verständnis der kurpfä zıschen Politik 1n diesen Jahren yewonnen.S1e 1St wohl mehr eın Lavıeren ZW1S  en bestehenden Fronten als ine aktıve Gestal-
tung. S1ıe begegnet einerseits der kaıserlich-kursächsischen Konstellation, die
S1e nıcht viel auszurichten vermaß, andererseits 1n der Protestantenpolitik geht s1e mit
Württemberg$ das miıt einem höheren Maiß theologisch-kirchenpoliti-scher Einsicht die Chancen und Schwierigkeiten ınnerprotestantischer Einigungenrealer einschätzt. Selbst ın der Ordnung der eıgenen Territorialkirche zeigt sich ıne
eıgentümliche Steuerungslosigkeit seitens des Fürsten un der Regierung. Die unter-
schiedlichsten, in der Sache unverträglichsten eıister werden miıteinander angestellt,sodaß der offene Streit 1n Heıdelberg und die Zerrüttun der Kirche e1im Tode des
Fürsten Nur die notwendige Folge verfehlter Personalpo iıtık un! mangelnder kirch-
lıcher Aufsicht sind. Die nsätze der Reformation VO: 1556 werden kaum undnıcht ernsthaft rortgeführt. Keıine der spater streitenden Parteien betrachtet die Ver-hältnisse als geordnet und für die Dauer befriedigend. Auf diesem Hintergrund muß
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der Nachfolger Fedr 111 gewürdigt werden, der die ungünstıgen Zensuren, die

ın der neueren Literatur erhält, nıcht verdient.
Im einzelnen sind manche Verbesserungen nötıg. Miıt der „Neubur T net (S

10) 1St oftensichtlich die 5Süs ältere Kurlinie gemeınt. er Übertritt Ott einrichs ZU
Protestantısmus S 2 1St 1mM Zusammenhang des pfälzischen Hauses sehen.
Schon 1538 wiırd 1n der Oberpfalz die Predigt des Evangeliums freigegeben. Dıie
Neuburger Akten, insbesondere die Korrespondenzen MItTt Bayern und Nürnberg
erbringen aZzu niäheres. Da{iß Thomas Hubert Leodius Lutheraner SCWESCH se1 (S IS
vgl a7ı die Einschränkung 17)) 1St N  — und aum eine zültıge Feststellung.
Er hat in der Biographie Se1INeESs Herrn Friedrich ET dessen Neıigung DA Protestan-
t1Smus geflissentlich übergangen. Die Zeichnung Friedrichs 11 (S. 1St durch-
gehend negatıv, W1€e WIr meınen negatıv. Der Retormationsversuch 1546 stand
bereits 1m Schatten des diplomatischen un militärischen Übergewichts des Kaıisers,

diesen politischen Gegebenheiten hat der Fürst wirklich z  9 W as konnte.
Die entscheidende Wendung der kurpfälzischen Politik, die Dıistanzıerung VO:  >; Habs-
urs, hat eingeleıtet. Ottheinrich 1St darın gew1ssermafisen seıiın Erbe Und bereits

1554 1St beı ihm wieder eine behutsame Förderung der Reformation se1nes Landes
reststellbar, dessen energische Durchführung die Cu«c Kirchenordnung, die Otthein-
rich spater veröftentlicht, 1St bereits in Arbeit 11LUXr se1ın Tod verhindert. Der 38
genannte Hartmann VO Eppsteıin 1STt sicher der bekannte Dr Hartmann Hartmannı
VO Eppingen, der auch als Heidelberger Protessor un kurpfälzischer Rat g
legentlich begegnet. Kurpfalz WLr durchgehend Reichskammergericht 1n Speyer
NC} glänzenden Juristen vertreien.

Im Anmerkungsapparat, der leider ıcht den ext ZESETZT 1St, sondern
Schlusse des Buches erscheint, sind mehrfach Unglücksfälle gyeschehen. SO belegen AÄAnm
18—53, 1391472 siıchtlich die Ziffern 17 autf 59—66 1mM Text uch 68,
Anm un scheint eıne Vertauschung der entsprechenden Anmerkungen auf
144 angezeıgt. Dıie Zifter auf 73 sucht INa 1mM Anmerkungsapparat 146 NC =

geblich belegt, die dortige Anm 34 1St auf Zıifter 35 1m €Xt ezüglı Be1 Anm. 43,
77 1STt die Entsprechung wiederhergestellt. Hi

/1—72, ber Täuferbehandlung und Toleranz Ottheinrichs berichtet wird,
herrscht eitel Konfusion. Da die gefangenen Täuter von Theologen examınıeren
un möglich, bekehren seıen, 1St Reichsgesetz se1It 1544 Dementsprechend fand
1557 VOrFr dem Wormser Kolloquium! das Gespräch VO Pfeddersheim 9 des-
sScMH Akten Rez spater einmal publizieren gedenkt. Es 1St eın Verhör VO: Gefan-
9 be1 dem Andreae, nıcht Marbach der Wortführer ISt. Die Wormser Druckschrift
von FDa die die Todesstrate tür Hartnäckige befürwortet uch 1es 1St Reichs-
gesetz! un! VO:  j Diller Namens der Pfalz mit unterzeichnet wird, un das Pfälzer
Sektenmandat VO Januar 1558 sind Folgen V  z} Pfeddersheim nd dienen Sanz all-
gemeın der 1n Worms geforderten Kondemnatıion der Sekten. Gleichzeıitig erscheint
auch eine Parallelschrift Schwenckfeld un seine Anhänger, el VO  -
Melanchthon. Die Exekution, worüber für die Rheinpfalz die Quellen ehlen, läfßt
sıch Neuburger Akten in manchen Fillen eleuchten, übrigens auch für Zwinglianer.
Hıer VO  $ eiıner besonderen Toleranzgesinnung Ottheinrichs rechen, 1St vertehlt.
Es fehlt 1Ur die übrigens damals 1n evangelischen Gebieten Ten mehr yverhängteTodesstrafe. Und die mangelnde kirchliche Autsicht in Kurpfalz machte eiıne nNnien-
S1Vve Täuferverfolgung ohnedies unmöglıich.

Dıi1e Kämpfe zwischen Zwinglianern Calvinisten in Kurpfalz S 75) hören
CTYST einer spateren Zeıt, nıcht der Ottheinrichs un: gelten dem Problem de: Kır-
chenzucht. Zu Ottheinrichs Zeıt begegnen diese Gruppen mMi1t den Melanch-
thonianern 1n brüderlichem Vereın. Ihre Taktiker siınd Ehemius un Erastus, ihr
Hauptagent 1St Wilhelm Klebitz, der eiıne theologische Konkordie miıt Zürich sucht.
ber ErST nde der Regierungszeıt erhebt siıch die Fronde den „sächsischen
Pa St  6 Heshusen, der eın flacianis gefärbtes Gnesioluthertum 1n Heidelberg
Sa lieren sucht. Der Heidelberger Sakramentsstreit flammt auf und führt dies Terr1-
tor1um Z-U. Calvinismus. ber rerade die kurpfälzische Stellung se1it 1557 hatte Hes-
sen un!: seınen Mannen rtfo für ihre Absichten verheißen. So 4erkl'a‘.rt sich auch
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Ot£heinrichs Zurückhaltung gegenüber dem Frankfurter Rezefß Der Regierungs-wechsel 1559 eröffnet der Gegenseıte die Aussicht, die Oberhand gewınnen.Da{( bei Johannes Carbo (Hans 1n Heidelberg keıin relig1öses Schrifttum
gedruckt worden se1 (S R6} 1St. ach Schottenloher: Ottheinrich un das Buch, 972
bıs 93 berichtigen. Zugleich druckt 1n Heidelberg auch Ludwig Lück (Lucıus),ebenfalls auch religiöse Schriften LD Anm 1St „ Nerper“ 1n Vergeri10, ebendort
Anm 35 „darüber“ 1n „der ber“ verbessern.

och sSe1 dieser Ausstellungen, die mehr das Detail als die Linıe der Arbeit
betreffen, damıt der Leistung, die kurpfälzische Politik Ottheinrich Aaus den
pfälzischen Reichsakten dargestellt haben, dıe gebührende Anerkennung ıcht MViCI:=
Sagı Wer das Quellenproblem der kurpfälzischen Reformationsgeschichte und die
Vielfalt der noch oftenen Fragen un: der och leistenden Arbeiten aut diesem
Gebiete kennt, wiırd S1E recht veranschlagen.

Bonn (Jo0eters

Neuzeit
Klaus Deppermann: Der allesche Pıetismus un! der preußische Staat

Friedrich PF} (1&) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1961 188 Sa
Tafeln, YOS! 14.80
Im Rahmen der erneut und intens1v aufgenommenen Erforschung der preußischenGeschichte un Geistesgeschichte des 185 Jahrhunderts hat Klaus Deppermann, ein

Schüler Gerhard Rıtters, eıne Arbeit vorgelegt, welche Anregungen aufnimmt, die
arl Hınrichs erstmalig 1n seıner orofßen Biographie ber Friedrich Wilhelm ber
die Reformbewegung des Piıetismus ausgesprochen hat. Belebende Impulse für eıne
völlıg eue Forschungsarbeit gıingen VO  } ihr Aaus.

Dıi1e Fragen Hınrichs sınd 1n der vorgel ten Arbeit aufgenommen un gründ-lıch untersucht worden: Warum hat der PrCu ische Staat als einzıger in Deutschland
den autkommenden Pietismus ıcht eingeengt, sondern gefördert und sıch ZUT Schutz-
herrschaft ber das Werk August ermann Franckes entschlossen, obwohl damıt
eıne schwer greifbare ber nıcht ungefährliche innere Opposıtion schuf? Welche Gründe
veranlafßten den Pıetismus, MIt dem Absolutismus eın Bündnıis einzugehen? Konnte

be1 aller Dankbarkeit diesem Staat gegenüber sıch seine Freiheit wahren, in
Gewissensdingen politisch uch „unzeıtgemais“ handeln können? Diese präzısgestellten Fragen werden 1n einen yrößeren Zusammenhang eingeordnet, hne dıe
S1e nıcht sachgemäfßs beantwortet werden können. Es wırd gefragt, welche beschleu-
nıgenden Kriäifte der hallesche Pıetismus dem frühen preufßıischen absolutistischen
Staat für die Entwicklung VO der Adels- Z Bürgergesellschaft ZUr Verfügung tellte

Dıie 1m Kapıtel durchgeführte Zeitanalyse der allgemeinen gesellschaftlichen,kirchlichen un staatlichen Voraussetzungen für die Entstehung un: Verbreitung des
Pıetismus 1St. VO  3 eıner wohltuenden Abgewogenheit, die Licht und Schatten behut-
5 verteiılt. Man wırd sıch vielleicht fragen können, ob jene Verinnerlichung un
Steigerung der persönlichen Frömmigkeit wirklich eindeutig 1ne Privatısıerung
un Entkirchlichung bedeuten, VOr allem WCNM WIr auf en württembergischen Pietis-
1L11US hinweisen und dıe immer stärker sıch durchsetzende Verkirchlichung des VO:  am
Johann Arndts Geist stark beeinflußten halleschen Pıetismus erinnern. Das äandert
ber nıchts einer weitgehenden Zustimmung Deppermanns Zeitanalyse. Das gilt
auch für das Kapıtel, 1n welchem die entscheidenden Grundprinzıpien der Theo-
logie Speners, die bei der vorliegenden Problemstellung ma{flß ebend sind, „Reich
Gottes“ und „Welt“ herausgearbeitet werden. Der Verfasser, cher die große Dar-
stellung Emanuel Hırschs ber die Geschichte der HEeuUueteNn Theologie ıcht heran-
BCeZOBCN hat, gf.langt aut Grund ausgedehnter eigener Studien Tast  E gleichen Resul-


